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handelnden Ärzt, 1m Vertrauen dar- liıcher Lebensverlängerung nutzlos le1- Sung des Sterbens, sondern auch der
auf, würde situationsgerecht ent- den, eınes natürlichen Todes sterben Eigenart des Schweizers; S  m  -
scheiden. Damıt überließ INa  — ıhn aber lassen?“ tisch denken un handeln, daß
auch der Gefahr, w1e Professor Haem- jeweıls eıner Herausforderung be-
merl:ı VOT den Rıchter SCEZORECN WOI - Die Technisierung der Medizın hat darf, damıt anstehende Probleme wirk-

nıcht NUr die Medizin, sondern auchden hne dem Ergebnis der lautfen- lıch AaNgCSANZCH werden. So begannen
den Untersuchung vorgreifen wol- das echt ıne Grenze geführt. Dıie auch die Auseinandersetzungen die
len, konnte deshalb die Vereinigung Oftentlichkeit scheint darautf VeEeI- Straffreiheit des Schwangerschaftsab-
praktizierender Ärzte VO  — Zürich un trauen, da{fß die Ärzte auch 1n diesem bruchs eigentlich erst mıiıt der Inıtiative,
Umgebung erklären, da{fß jeder Haus- Grenzbereich verantwortungsvoll die bedingungslose Straffreiheit des
ArZt als Betreuer VO  3 Todkranken un: handeln wiıssen. Ärzte iıhrerseıits Ver- Schwangerschaftsabbruchs in der Ver-
Sterbenden 1n aller Unauffälligkeit sıchern, daß S1e sıch nıcht als Herren fassung verankern. Dabei wurde
Entscheide fällt, die denen, die Protes- über Leben un Tod verstehen, sSOnN- zudem e1rSst als Reaktion auf den Vor-
SOr Haemmerl: ZUur ast gelegt werden, dern als VOT dem Gewissensentscheid schlag des Bundesrates, dıe geltende In-
verwandt sınd: konnte Nationalrat zwıschen der Ehrfurcht VOL dem Leben dikationenlösung die soz1iale In-
Walter Allgöwer erklären, dafß un der Ehrfurcht VOrTr dem Sterben dikation erweıtern, eıner größeren
Zürich eines abstrakten Jurist1- stehend. Und hier wird sıch Nnu  >; (vor allem auch kirchlichen) Oftentlich-
schen Prinzıps willen andere, noch Fall Haemmerl:i ohl zeıgen, „ob - eıit bewußt, daß ıne Schwangerschaft
wichtigere Fragen mißachtet worden ser Strafgesetz einer Sıtuation noch sozıale Probleme miıt sıch bringen kann,
sind“ Mıt diesen Fragen werden sıch entspricht, ın der das ‚vorsätzlıche Ster- deren Lösung heute noch ıcht alles
Nnu  - auch die eidgenössischen Räte be- benlassen‘ auf des Messers Schneide 1St, W A4s werden könnte
tassen müussen, nachdem während der zwischen Verfehlung un: ethischer un: müßte.

So werden 1U  — auch die Inıtıatıve ZUTrJanuar-Sondersession 1975 drei parla- Forderung steht“ (Hanno Helbling iın
mentariısche Vorstöße bei der Bundes- NZZ VO Z Legalisierung der aktiıven Sterbehilte

Die 1U  —$ einsetzende Diskussion die un: der Fall Haemmerlji der sıchkanzlei eingereicht wurden.
Stratffreiheit VO Grenztällen 1m Be- tällıgen Diskussion die Sterbehilfe
reich Sterbehilfe un: Euthanasıe ıSt führen, wobei die Befürwortung derIn eiıner Einzelinitiative beantragt Na-

tionalrat Walter Allgöwer: Es se1 das zweıtellos nıcht NUur Zzur Bildung eınes aktiven Sterbehilfe vermutlıch VO SC-
dem heutigen Stand der Gesundheits- ringer politischer Bedeutung seın wiırd,„Recht auf passıve Sterbehilfe“ oder techn:k öftentlichen weil das sittliche Bewußtsein eiıner

Sar das „Recht auf den eigenen Tod“ ANSCMESSCHNCHN
Rechtsbewußtseins erforderlich, SO11- weıten Oftentlichkeit mi1t der christ-1n der Verfassung verankern oder dern auch ZUuUr Gewıimnnung der Einsicht lichen Ethik in der Ablehnung der 10ındestens 1m Strafgesetzbuch pOS1t1V

regeln; Es sel'en die Bedingungen 1ın die Notwendigkeit VO Sterbehilfe eung autf Verlangen noch übereinzu-
als Kommunikatıon mMiLt dem Sterben- stımmen scheint. Die passıve Sterbe-festzulegen, die tfür Ausführung un

Kontrolle der passıven Sterbehilte den gerade in einer Gesellschaft, die hılfe dagegen wiırd 1ın einem nıcht e1In-
das Sterben AUS ıhrem Bewußfßtsein VOI- ftachen interdiszıplinären Bemühengelten haben; Es se1 eın arztliches

un in einen öftentlichenKollegium VO  3 drei oder fünf Ver- drängt un: die Sterbehilfe den profes-
trauensarzten vorzusehen, welches den s1ionellen Sterbebegleitern überlas- Meınungs- und Wiıllensbildungsprozeß

sen versucht ISt. einbezogen werden mussen. Ihren Bei-Entscheid über die „Gewährung der
Sterbehilfe“ tällen hat Eın Postulat trag dazu werden auch die Theologen,

Dafß die Diskussion die Sterbehilfe die sıch bıs Jetzt kaum Wort gemel-VO  3 Nationalrat Aloys Copt ordert
in der Schweiz erst auf den Fall Haem-ın ähnlıcher Weıse ine Änderung 1 det haben, eıisten mussen. Auch VO  _

merl; hın einsetzte, lıegt eben nıcht 1Ur den Kirchen wırd INnan ıne Stellung-speziellen Teil des Strafgesetzbuches, dieser gesellschaftlichen Verdrän- nahme erwarten dürtfen. W.-Sp.un 1in eiıner eintfachen Anfrage erkun-
digt sıch Natıionalrat Werner Reich
nach den Voraussetzungen, unter denen
der Arzt eınes staatlichen Kranken-
hauses iıcht mehr verpflichtet sel, wel-
tere Bemühungen ZUur Lebensverlänge- Wird die Leuenberger Konkordie zu
rung eines unwiderruflich ewußtlosen einem lutherischen Dauerproblem?
und sicher dem Tod geweihten Patien-
ten unternehmen. „Resultiert nıcht Eınıige Vorkommnisse iınnerhalb der 194—197) oftenbar noch nıcht das Ziel
Aus dem echt des Patıenten auf lutherischen Kirchen während des VeEeI- erreicht, für das S1e zwischen dem
einen natürlichen Tod ıne Ermäch- Jahres haben erwıesen, daß Lutherischen un dem Reformierten

Weltbund 1n mühevollen Verhandlun-tıgung des AÄrztes, Patıenten, die nach die „Leuenberger Konkordie“ (LK;
monatelanger, oft qualvoller;, künst- endgültige Fassung 1n ® April 1974, SCH erarbeitet worden ISt; nämlich ıne
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„Kirchengemeinschaft“ 7zwischen den ist, fand unmittelbar danach VO' 25 Schon die Generalsynode der
beiden Kirchenbünden der Reforma- bis November ıne Konsultation Rummelsberg hatte Ende Oktober
t10N herzustellen. Welche innerpro- VO'  ; Vertretern AauUus 74 lutherischen 1974 Weichen gestellt miıt der Eın-
testantischen un innerlutherischen Kırchen Europas iın Nyborg über schränkung, „Kirchengemeinschaft“
Schwierigkeiten noch überwinden das Thema „Luthertum nach euen- nach der se1 „ein geistlicher Vor-
sind, wiıird dem Kontrast deutlıch, berg“. Diese Konsultation WAar U, A. gang 1mM gemeinsamen Zeugnıis, aber
der sıch dem VO Okumenischen VO  a Landesbischof Hermann Dietzfel- eın „rechtlich verpflichtender Bund“
Studienzentrum des Lutherischen Welt- binger beantragt worden in der Be- (HK, Dezember 1974, 657) Das WAar

bundes in Straßburg getragenen 5Sym- fürchtung, die könnte eın oku- SCcHCN den Entwurtf der Grundordnung
posion über „Zehn Jahre Okumenis- ment der Unıi0on werden un den Weg der EKD ZESART, der die iın Riıch-
musdekret“ den 20 November ZUur Eınen Iutherischen Kiırche blockie- tung auf Rechtsgemeinschaft ınterpre-
1974 in San Anselmo ın Rom (vgl ren (HK, November 1974, 599) Er tıerte. Andererseıits wurden in dem

Januar 75 29—3 un der steht MIit dieser orge nıcht allein da Entwurt über „gastweıse Teilnahme
wenıge Tage spater in Nyborg abge- Starke konservatıiıve Kräfte 1mM skandı- evangelıscher un römisch-katholischer
haltenen Konsultation Lutherischer navıschen Luthertum, die VO  $ utheri- Christen Eucharistie- un: Abend-

mahlsfteiern“ 1mM Interesse VO Misch-Kirchen Europas ablesen äfßt In Rom schen Missionskirchen gestutzt werden,
Zing den Beteiligten wesentlıch siınd Ühnlıch besorgt, w1e sıch 1n Ny- ehen die Türen geöftnet, aber
darum, den nächsten Schritt mehr borg zeıgte. WAar hatte die Landes- Rom betont, Christus allein se1
Gemeinsamkeit aller Kırchen synode der Evangelisch-Iutherischen der Herr und Gastgeber des Abend-
also die kontessionellen Schranken Kirche ın Bayern 24 November mahls ıne Teilnahme berühre nıcht
abzubauen. Das brachte der Bericht 1974 der Bedenken VO  — Dietz- dıe Zugehörigkeit Z einen oder ande-
1n „Reforme (14 7/4) besonders felbinger, der bereits nach Nyborg ab- D] Kirche. Die Konsultätion VO  3 Ny-
deutlich ZUur Sprache. Man meınt, gereist Wal, dıe „Leuenberger Konkor- borg hat die Trenzen wıeder NSC}
darın das Drängen VO  3 Lukas Vischer die“ einstimm1g ANSCHOMMECN. Damıt gefaßt. ber das Ergebnis lıegen Zzwel

vernehmen, WE heißt, INa  —$ hat NU  e} dıe an VELKD dieses Dokumente VOTI: das Kommunique
habe sıch MIt der vitalen rage beschät- bivalente Dokument grundsätzliıch VO: Dezember 1974 (LWB-Presse-
tigt, ob Kirchen nıcht einer Schwelle rezıplert. ber Dietzfelbinger gab dienst 59/74) und der ausführliche
angelangt sınd, die endlich überschrit- urz vorher bekannt, werde „Schlußbericht“ (LWB-Pressedienst
ten werden mu{fß Denn während die Maı 1975 vorzeıtıg in den uhe- VO i Dezember be-

stand Lreten. Damıt 1St der deutscheökumenischen Gespräche der offiziel- stätıgt durch eın Kommunique VO

len Theologenkommissionen noch auf Kritiker einer talsch verstandenen Dezember.
die amtliche Bestätigung ıhrer Ergeb- „Kirchengemeinschaft“ nıcht AUsS dem
nısse durch die betreffenden Kırchen Spiel Das Kommunique gteE: „Dıie
warten un: die Forschung anderer Bischof Dietzfelbinger hat Ende Ja- Leuenberger Konkordie 1St 1m kto-
Theologengremien langsam Oran- 1Ur 1975 in eiınem Brief den DPrä- ber 1974 1n raft Ihr haben
kommt, se1 überraschend schnell ıne SsCsS der Landessynode erklärt, daß der bisher über 60 lutherische, retformierte
prekäre Sıtuation entstanden: Die Beschlufß VO' November 1974 un: unıerte Kırchen zugestimmt. Das
Christen der Basıs nehmen die LO- ZUgUNStEN der nıcht rechtsverbind- sind etw2 2/3 aller protestantischen
Sung der theologischen Difterenzen ıch sel. Es fehle ıhm die Zustimmung Kirchen Europas.” eıtere Kirchen
VOrWeg un: besiegeln durch gemeın- des Landesbischofs und des Landes- haben die Zustimmung angekündıigt.
Same Eucharistiefeiern die Einheit VO  3 kırchenrats. selbst ıne „ortho- Man habe „1mM Rahmen der sıch AaUus

INOTSCNH. Diese Eigenbewegung erührt doxe“ Zeitschrift w1e der „Lutherische Leuenberg ergebenden theologischen
auch die begrenzte, sorgfältig abge- Rundblick“ IIL/IV 1974, 159) halt un: kirchenrechtlichen Fragen auch die
siıcherte „Kiırchengemeinschaft“ ZW1- für sicher, daß die 1n absehbarer künftige OoOrm der spezifisch uther1-
schen Lutheranern un: Reformierten, eIit auch VO  — der Ev.-luth. Kirche 1n schen Einheit un die weıtere Öökumen1-
die neuerdings wieder Bedenken erregt. Bayern anerkannt wird. Vorbehalte sche 7Zusammenarbeit der europäischen

aber werden bleiben. S1e wurden VO  — Kirchen Augsburgischer Kontession eI-

der Konsultation V“O:  x Nyburg ftormu- Örtert“. Es gab dreı verschiedene Stand-
Was ıst lıert, dıe ıne Versammlung der der punkte. Prot. Wenzel Lohff (Göttin-

beteiligten Kirchen tür September gen) Vertrat dıe Ansıcht, die behin-Kirchengemeinschaft? 1975 vorbereiten sollte über „‚Kırchen- dere nıcht die lutherische Einheit. Denn
Während die römische Veranstaltung gemeinschaft als Zeugnis- und ])ienst- die Lehrübereinkunft se1 nıcht tren-

eher in die Weıte drängte un auf gemeinschaft“ (epd, 15 i 74) Die nend verstehen, sondern „als ıne
inen Durchbruch 7zwiıschen Katholi- Vorbehalte ergeben sich Aaus Artıikel Aufforderung besserem gegenseılt1-
ken un Reformationskirchen hin- VII der Augsburgischen Konfession SCIM Verstehen der Lutheraner auf dem

über die Kirche.zıelte, der VO  - der nıcht gedeckt Wege gemeiınsamer Lehrgespräche MItTt
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den Reformierten über zentrale An- lichen Anerkennenung eınes DPetrus- können, oder Dar ıne gegenseıitige Ver-
lıegen, die den christlichen Glauben durch die amerikanischen Luthe- urteilung“.
und das Handeln in der Gesellschaft gemacht haben
angehen“. Dagegen meıinte Prof Tuomo
Mannermaad (Helsinkı), bei dem SC- Der Schlußbericht fährt tort, Um die Einheit

Verhältnis lutherischer und die Problematik der se1l noch nıcht der lutherischen Kirchen
unıerter Kirchen 1n Deutschland Von bei allen lutherischen Kiırchen zu Ab-
den dreißiger Jahren (des Kirchen- schluß gekommen, da{fß ihnen Diıe Abschnitte T S des „Schluß-kampfes bzw. des Streites den Be- schwer werde, der zuzustimmen.
kenntnischarakter der „Barmer Theo- Und WAar AUS Zzwel Gründen: BAnı

berichtes“ bezeugen die große orge,
die „Einheıt der lutherischen Kırchenlogischen Erklärung“ VO  - bıs 1n ein1gen Kırchen wiıird befürchtet, miıt iın Europa ” nıcht gefährden, ındemdie Gegenwart se1 der „Leuenberger der Zustimmung ZUur einen hohen

Weg für das Luthertum geJährlich, ıne Reihe lutherischer Kirchen der
Preıs bezahlen 1m Verhältnis ZU zustimmt, während andere diesweiıl eiınem Ausverkauf die Unıion Krtrag; da Getahren innerer Spaltun- auch in absehbarer Zukunft nıcht tungleichkomme“. iıne vermittelnde Po- SCn durch den Anschluß die Lehr- können. Dıiese Getahr se1 aber dadurchS1t10N bezog Proft. Andreas Aarflot übereinkunft hervorgerufen werden praktisch ausgeschlossen, daß „die(Oslo), zwischen den posıtıven Reak- könnten.“ Sodann „scheinen auf theo- Einheit der lutherischen Kirchen 1mtiıonen un den kritischen Anfragen logischer Ebene das Verhältnis der gemeınsamen Bekenntnis gründet“ unddie „Leuenberger Konkordie“. den retformatorischen Bekenntnis- die ausdrücklich feststellt, s1e se1
schriften, der Begriff der Kirchen- nıcht als eın Bekenntnis VOI-

gemeinschaft un: die 1n den Leuen- stehen. Um der Getahr begegnen,als Krıterium berger Gesprächen angewandte Me- dafß dennoch die Einheit der utheri-
thode der Konsensusbildung SOWI1e schen Kirchen durch pannungen be-

Der „Schlußbericht“ hat mehr dogma- manche Einzelaussagen der weıteren lastet wird, hielt INa  S für nöt1ıg,
tische Konturen. Unter Punkt heißt Klärung bedürten“. Immerhin heißt „die Notwendigkeit und Bedeutung

weıter: „Irotz dieser Schwierigkei-nn Der Gedankenaustausch „geschah der vorgesehenen zukünjftigen bonti-
1M Bewußtsein der ökumenischen Ver- ten vertraten Teilnehmer Aaus den be- nuzerlichen Lehrgespräche stark

treftenden Kirchen die Auffassung, daß unterstreichen“. Ihre Aufgabe un iıhrpflichtung des Luthertums und 1ın der
Überzeugung, daß lutherische Kon- möglıch seın wiırd, dem Anlıegen der Ziel se1 die „Prüfung der Tragfähigkeit
fessionalıtät nıcht Nnu  R eın Bekennen grundsätzlıch zuzustımmen, ohne un Aktualisierung des die be-

dies auf dem Wege schriftlicher Unter- stımmenden Ansatzes bei der Recht-irgendeiner spezifisch lutherischen
Lehre, sondern auch VOT allem ein Be- zeichnung vollziehen“, zumal iın die- fertigungslehre 1mM Bliıck aut ıne Ver-
kennen der AUNL|  N S$AancCLa catholica SC  _ Kırchen „Offene Kommuniıion un tiefung des Konsensus in solchen Fra-
ecclesia MANSIUTA 1St, durch 1ın manchen Fällen auch Kanzelgemeın- gCN, die 1n der noch keine ausführ-
die reine Predigt des Evangeliums un: schaft bereıts weitgehend gewährt ıche Behandlung ertahren haben oder
die rechte Verwaltung der Sakramente werden“ (z in der EKD) Manche einer weıteren Klärung bedürfen“;,
(gemäß der Rechtfertigungslehre nach Schwierigkeiten kämen VO  . der 1el- terner die „Erweıterung des ın der

falt des Luthertums. Jedenfalls sollteArtikel VII der Confessio Augusta- festgestellten Konsensus durch die
na)  «“ Damıt 1St deutlich erkennbar der 11a  a „auf die Möglichkeit verschiede- Erörterung solcher Fragen, die 1n der
Kirchenartikel der ZzUuU Kriterium Nier un unterschiedlicher Zustim- nıcht behandelt wurden, VOTL denen
der wahren katholischen Kiırche gC- mungsmodalıtäten bedacht sein  «“ Lehr- aber die reformatorischen Kırchen
macht. Dıieser Artikel aber verneınt reich für Okumeniker, die VO  — den heute gemeiınsam stehen“. Darunter 1St

Formeln her denken, ohne die mpon-ausdrücklıch, daß für die Einheit der ohl außer der „Theologie der Be-
Kirche yemeiınsame Ordnungen, on derabilien eachten. freiung“ auch das Verhältnis ZUr PO-  Dn

misch-katholischen w1e ZUur orthodoxenMenschen gemacht“, notwendig sejen.
Das 1St 1er nıcht ausdrücklich gesagt, Es wırd sodann unterstrichen (6) „die Kirche gemeınt MIt den Implikationen
aber tür Lutheraner selbstverständlıich. Tatsache, dafß sıch ein1ıge lutherische einer Anerkennung der kirchlichen
Man mu{l 6S der Wahrheit willen Kiırchen DOTEeTrsEt nıcht in der Lage sehen Ämter, zumal der apostolischen Suk-
mitdenken, nıcht Selbsttäuschungen werden, der zuzustimmen, ent- 7Z7ess10nN stricto NSU, nämlıch des

Bischofsamtes.erliegen. Das ISt wichtiger, springt 1n keiner Weıse einer eugnung
als diese Herausstellung VO:  ; VII der in der Confessio Augustana be-
letztlich die ökumenischen Gespräche gründeten ökumenischen Verpflichtung Der Schlußbericht endet miı1ıt der est-

die Einheit 1mM kıirchlichen Amt in der lutherischen Kirchen“ un bedeu- stellung, die kennzeichnend 1St für den
rage stellen droht, nachdem s1e Let „keine Dıistanzıerung 7zwıschen den ganzen Versuch, ıne Entscheidung

hinauszuschieben: auf rund der LKbedeutende Fortschritte seit dem 1)o0- konkordierenden Kırchen un: denen,
kument VON Malta un der grundsätz- die der Konkordie nıcht zustımmen se1 ZWar ıne verstärkte Zusammen-
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arbeıit 7zwischen dem Lutherischen un Schmidt-Klausen iın „Lutherische Mo- bewußtgemacht), sıch die Luthe-
nıcht mehr ohne weıteres in ıhremdem Reformierten Weltbund CMP- natshefte“, Februar ber AUS

fehlen, „Jedoch heine Integration bei- dem Studienzentrum des Lutherischen Selbstverständnis durch den Gegensatz
der“ Vorrang hat demnach die Ver- Weltbundes kommen vermiıttelnde den Retormierten verstehen kön-

nNEeN Die Identität mu anders ZUtiefung der „innerlutherischen Eın- Töne. Prot Marc Lienhard, Straiß-
heit burg, SEtTZiE sıch 1m Pressedienst des Ausdruck kommen Lienhard 1St
In Nyburg wurde nıcht das letzte VWort (2Z 7/5) in einer längeren Ab- einen „Strukturfetischismus“, 1N-
gesprochen. War sınd lutherische handlung dafür e1n, den „MNCUCI Weg sofern voreilige rechtliche Bın-
Theologen sehr bemüht, tür die Kon- des Bekennens“ SCH, der VO  3 der dungen, aber ordert klar, „daß die

begonnen wurde, und sıch miıt den Kirchen Aaus iıhrem Provinzıalısmusterenz 1mM September 1975 der „Leuen-
berger Konkordie“ eınen möglıchst „zentralen Übereinstimmungen“ 1m herauskämen Die Konkordie leidet
lutherischen Charakter abzugewinnen Bekenntnis begnügen. Die habe den Grenzen unserer Generatıon.“
(vgl die Beıiträge VO  3 Lohff un „eine NEUC Sıtuation geschaften (oder
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Perspektiven und robieme ImM
aktuellen Verhältnis der Kırche den
artelen, S ag und Gesellschaft
In der Bundesrepubli
Das Verhältnis VDO  S Kiırche UN Staat, OLE durch die Fraktionsvorsitzende und stellvertretende Parte:ivorsit-
Weimarer Verfassung grundgelegt und durch das Grund- zende der FD Wolftgang Mischnick, auf NsSere

geseLZz ım ayesentlichen bestätigt wurde, ayırd ın der Bun- Fragen. Den Interviews lag ımm Wesentlichen als gemeın-
desrepublik NKuUYT —O:  > politischen Minderheiten grundsätz- Same Fragestellung zugrunde: We merstehen die Par-

teıen die Rolle der Religion bzw des Christentums undlich ın Frage gestellt. och auırd darüber nıcht 7zuletzt
deswegen diskutiert, ayeıl sıch ımmer mehr die Frage tellt, folglich den Öffentlichkeitsauftrag VvOo  S Kırchen un Reli-
ob die gewandelte Einschätzung der Kirche durch saku- gzonsgemeinschafl ın der pluralıstischen Gesellschaft moder-
larisierte Gesellschaften nıcht AZu zwıingt, den Öffentlich- ner Staaten® Wıe beurteilen die Parte:en das gegenwar-
keitsauftrag der Kirchen un ıhre Stellung ın (Jesamlt- tıge Verhältnis 910}  S Kirche un Staat ın der Bundesrepublik
gesellschafl un Staat nNnNeX prüfen. In das Beziehungs- unter rechtlichen un politisch-praktischen Gesichtspunk-
verhältnıs Kirche—Staat, Kirche—Gesellschafl ten® Was soll diesem Verhältnis bleiben? WAas kann, TWA

hineinverwoben ıst jedenfalls ım eZzug auf die hatho- soll geändert werden® Welche Probleme un Fragen
lische Kırche das Verhältnis der Kırche den Parteıen, gıbt €$ ın bezug auf das Verhältnis zayıschen Kırche (oder
die Staat un Gesellschafl politisch verkörpern. Z7u diesen Kirchen) un Parteı:en insgesamt® Welches ıst das spezt-
dreiı Fragenkreisen baten IV Interviews mıit den Vor- fısche Verhältnis un zuelches sınd die spezifischen Pro-
sıtzenden der ım Deutschen Bundestag v—ertireienen Par- bleme ım Verhältnis der jeweils befragten Parte: den
teıen: Mıt dem Bundesvorsitzenden der SPD dem frühe- Kirchen, speziell ZUT katholischen Kiırche? Aus der Natur
Tren Bundeskanzler Willy Brandt, miıt dem Bundes- der Fragestellung und aufgrund der unterschiedlichen
vorsıtzenden der CDU, Ministerpräsident Dr elmut hırchen- und parteipolitischen Perspektiven bei den e1N-
Kohl, und miıt dem Vorsitzenden der CSU, Franz zelnen Parteıen, ergab sıch D“O  S selbst, daß Je nach

OS C u ß Anstelle des Bundesvorsitzenden un Gesprächspartner entweder stärker das Verhältnis V“O:  S

Außenministers Hans-Dietrich Genscher, der Kirche un Parteıen oder mehr das rechtliche Verhältnis
Terminschwierigkeiten ablehnte, nIiworketke der D“O  S Kiırche un Staat ım Mittelpunkt stand.


